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Ob Unternehmen und Belegschaft 
ein Audit auf die eine oder anderen 
Art und Weise wahrnehmen, 

hängt tatsächlich stark von den Auditoren 
und ihrem Ansatz für das Qualitätsmana-
gement ab. In den meisten Unternehmen 
prüfen die Auditoren (leider) nur, ob interne 
Vorgaben oder Normanforderungen einge-
halten werden. Beispielsweise schreibt die 
ISO-9001-Zertifizierung in regelmäßigen 
Abständen Audits vor. Klar, dass solche Vor-
gaben eher als lästige Pflichten betrachtet 
werden, die für die kontinuierliche Zertifi-
zierung eben unabdingbar sind, ansonsten 
aber keinerlei echten Mehrwert für Beleg-
schaft oder Betrieb bieten. 

Mit einem solchen Ansatz wird auch die 
Rolle der Auditoren ziemlich klar – und ein-
seitig – umrissen: Sie sind reine Prüfer, ar-
beiten Checklisten ab und bestätigen am 

Ende die Normerfüllung oder eben nicht. 
An einer solchen Betrachtungsweise ist erst 
einmal nichts grundlegend falsch. Sie lässt 
jedoch einen Großteil des Potenzials unge-
nutzt, das ein internes Audit bieten kann. 
Und warum sollte man das nicht mitneh-
men, wenn die Auditoren ohnehin schon 
am Werk sind?

Wandel erfordert Anpassung 
Worauf ich an dieser Stelle hinaus will, ist 
der risiko- und chancenbasierte Ansatz, der 
seit Jahren in den Grundsätzen des Quali-
tätsmanagements verankert ist und den-
noch nach wie vor sträflich vernachlässigt 
wird. Sträflich deshalb, weil wir in einer sich 
permanent wandelnden Welt leben. In die-
sem Zusammenhang fällt regelmäßig das 
Akronym VUCA, das ursprünglich aus dem 
US-Militärumfeld stammt, für die Begriffe 

„Volatility“, „Uncertainty“, „Complexity“ und 
„Ambiguity“ steht und die Herausforderun-
gen der heutigen Unternehmensführung 
beschreibt. Wer Praxisbeispiele dafür 
sucht, wird schnell bei der Corona-Pande-
mie oder dem Krieg in der Ukraine fündig. 
Sicher geglaubte Lieferketten sind in sol-
chen Ausnahmesituationen, die offensicht-
lich zunehmend zur Regel werden, von ei-
nem Tag auf den anderen in Frage gestellt 
oder gar zerstört. 

Auch wenn die Unternehmensführung 
derartige Risiken nie komplett vermeiden 
kann, hilft ein risiko- und chancenbasierter 
Ansatz im Rahmen eines internen Audits, 
solche Abhängigkeiten aufzuzeigen und sie 
mit konkreten Handlungsempfehlungen 
zumindest zu reduzieren. Das heißt natür-
lich, dass ein Audit nicht fünf Jahre in Folge 
gleich abläuft. Genauso wie der stetige 
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Risiko- und chancenbasiertes  
Auditing

Warum sich interne Audits stärker an Chancen und Risiken ausrichten sollten 

In puncto Qualitätsmanagement gibt es zwei Möglichkeiten, unternehmensinterne Audits zu betrachten: Entweder 
diese gelten als ein notwendiges Übel, und die dazugehörigen Auditoren werden mit Argwohn beäugt. Oder aber Au-
dits werden als wichtige Meilensteine gesehen, die sowohl Risiken als auch Chancen rechtzeitig erkennen lassen. 

Christof Dahl 
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Wandel von der Unternehmensführung 
Anpassung und gegebenenfalls Nachjus-
tierung erfordert, müssen sich die Audito-
ren – auch auf Basis vorheriger Audit-Er-
kenntnisse – immer wieder neu überlegen, 
wo sich Risiken verbergen können und wel-
che aktuellen Ereignisse Einfluss haben 
könnten – und ihre Audit-Planung darauf-
hin ausrichten. 

Ein neues Rollenbild für Auditoren 
Damit wird deutlich, dass sich die Zusam-
menarbeit zwischen Auditoren und Unter-
nehmensführung, ja vielleicht sogar das 
Selbstverständnis der Auditoren deutlich 
verändern muss. Aus meiner Sicht sind vor 
allem Ausbildungsdefizite der Grund, wa-
rum das risiko- und chancenbasierte Audit 
nicht stärker verbreitet ist. Sicher, das reine 
Abarbeiten von Checklisten ist weniger auf-

wendig und die Risiko-Chancen-Ausrich-
tung eines Audits nicht ganz trivial. Sie bie-
tet aber sowohl für das Auditieren selbst als 
auch für die Unternehmensstrategie deutli-
che Vorteile. Denn ein Audit wird automa-
tisch anders geplant, wenn Risiko- und 
Chancen-Überlegungen im Vorfeld einflie-
ßen. Die Fragestellungen verändern sich 
vermutlich ebenso wie die Tiefe, in der au-
ditiert wird. Und der vielleicht wichtigste 
Punkt: Aus den Ergebnissen lassen sich 
konkrete Handlungsempfehlungen ablei-
ten. 

Im Zuge dessen sollten auch Organisa-
tionen den Auditor nicht nur als strengen 
Prüfer, sondern vor allem als wertvollen 
Partner wahrnehmen. Daraus ergibt sich 
auch auf Unternehmensseite eine andere 
Vorbereitung auf den Audit, bei der die rele-
vanten Daten besonders umfassend und 
ordentlich aufbereitet zur Verfügung ge-
stellt werden. So ist es für Auditoren leich-
ter, Risiken und Chancen überhaupt zu er-

kennen. Ein digitales Qualitätsmanage-
mentsystem, in dem alle Daten leicht zu 
finden sind und welches Prozesse nachvoll-
ziehbar abbildet, erleichtert die Vorberei-
tung meiner Erfahrung nach für beide Sei-
ten.

Verbesserungspotenzial „schürfen“
Und genau hier liegt der große Mehrwert 
für die Unternehmen: Die Auditoren treffen 
anhand der Prüfungsergebnisse nicht ein-
fach „nur“ eine Feststellung – beispielswei-
se, ob etwas okay oder nicht okay ist –, son-
dern geben den Verantwortlichen auf Basis 
des internen Audits eine konkrete Hand-
lungsempfehlung mit auf den Weg, die ge-
gebenenfalls sogar beim nächsten Audit 
überprüft werden kann. Der vorausgehen-
de Prozess ist hingegen gleich: eine Prü-
fungshandlung, bei der Nachweise gesich-

tet werden. Die Wege zum Erkenntnisge-
winn können jedoch sehr unterschiedlich 
ausfallen. Auditoren können Dokumente 
sichten, die Belegschaft interviewen, Mes-
sungen durchführen, die Produktionshal-
len begehen und beobachten. 

Was dabei fast schon erschreckend ist: 
Es gibt unzählige Audits, bei denen weder 
etwas gefunden noch eine Empfehlung he-
rausgearbeitet wird. Worauf ich hinaus will: 
Verbesserungspotenzial gibt es doch im-
mer. Das nennt sich Fortschritt und Ent-
wicklung und sollte Kern des Qualitätsma-
nagements sein. Denn in diesem Begriff 
steckt im Prinzip ja bereits die Aussage, 
dass eine gewisse Qualität vorhanden ist, 
die „gemanagt“, also verbessert und ange-
hoben werden will. Die Auditoren dürfen 
bei einer Chancen-Risiko-Betrachtung 
nicht einfach nur eine Abweichung von de-
finierten Qualitätsstandards attestieren, 
sondern müssen die Organisation dabei 
unterstützen, die gefundene Lücke zu 

schließen – eben anhand von Empfehlun-
gen. Was eine Unternehmensführung dann 
daraus macht, obliegt nicht mehr den Audi-
toren. Sie können nur bei einem nächsten 
Audit überprüfen, ob und wie gut bereits 
aufgezeigte Lücken geschlossen wurden. In 
gewissem Ausmaß werden Auditoren da-
mit auch zu Qualitätsmanagern für die Un-
ternehmensführung – oder zumindest zu 
Sparringspartnern, die getroffene Ent-
scheidungen und ausgearbeitete Strate-
gien gegebenenfalls noch einmal hinterfra-
gen. 

Lücken gibt es viele
Was sind das nun für „Lücken“, die geschlos-
sen werden müssen? Das hängt natürlich 
immer individuell vom Unternehmen, der 
Branche und dem Umfeld ab, in dem es ope-
riert. Zu einem gewissen Anteil spielt auch 
die Professionalität eine Rolle, mit der ein 
Qualitätsmanagement bisher betrieben 
wurde. Denn je konsequenter Verbesse-
rungspotenzial in der Vergangenheit be-
reits genutzt wurde, desto geringer sind die 
Mängel, die es zu beheben gilt. 

Ein gutes Beispiel ist sicherlich die Kun-
denzufriedenheit, weil deren Bedeutung 
für den Geschäftserfolg seit Jahren konti-
nuierlich steigt. Ein Erkenntnisgewinn ei-
nes internen Audits kann also beispielswei-
se sein, dass ein Unternehmen zu wenig 
über die Zufriedenheit der Kunden weiß, 
weil überhaupt keine Befragungen durch-
geführt werden. 

Bild 1. Das Akronym VUCA, das ursprünglich aus dem US-Militärumfeld stammt, steht für die Begriffe  
„Volatility“, „Uncertainty“, „Complexity“ und „Ambiguity“ © Galuh Sekar – Adobe.Stock.com
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Prozessmodellierung mit viflow – Schaffen Sie Klarheit.

MIT DER PROZESS-MODELLIERUNGS-SOFT-
WARE VIFLOW werden unternehmenswei-
te Prozesse und Strukturen so einfach und 
transparent wie nie zuvor. Visualisieren, 
analysieren, dokumentieren und optimie-
ren Sie in kürzester Zeit die Arbeitsabläufe 
Ihres Unternehmens. 

Basierend auf Microsoft Visio kombi-
niert viflow intelligente Grafiksoftware und 
Datenbank. Dabei können Sie die 
Funktionen von Visio nutzen, ha-
ben aber alle Vorteile von viflow. 
Zum Beispiel zentrale Datenpflege, denn 
viflow speichert Änderungen immer zen-
tral und in einer einzigen Datei. 

Per Drag-and-drop können Sie ganz 
einfach modellieren und beliebige Unter- 
und Teilprozesse oder ganze Prozessland-
karten erstellen. Intuitiv bedienbar kann 
 viflow jedoch weit mehr als reine Prozess-
modellierung. Verschiedene Addons er-
möglichen Aufgabenmanagement, Doku-
mentenmanagement und Analyse. 

Interaktive Prozessdokumentation für 
ein lebendiges Prozess- und Qualitäts-
management
Egal, ob Sie Ihre Prozesse nach Business 
Process Model and Notation (BPMN), als 
Flussdiagramm (Flowchart) oder in der 
Swimlane-Darstellung abbilden möchten – 
mit viflow können Sie Ihre Prozesse ganz 
nach Ihren Wünschen darstellen. Ganz in-
dividuell und einfach passen Sie dabei mit 
Grafik- und Formatvorlagen das Layout Ih-

rem Corporate Design an. Um 
ein mit viflow erstelltes Pro-
zessmodell Ihren Mitarbeitern 
und Kollegen zur Verfügung zu 
stellen, erzeugen Sie ein HTML-
basiertes interaktives WebMo-
del, das im handelsüblichen 
Browser betrachtet wird. 

viflow gibt es in den drei 
Editionen blue, silver 

und gold für ver-
schiedene Anforde-

rungen. Ob vielfältige Reporting- und Aus-
gabemöglichkeiten oder das viflow Team 
Modelling für das gleichzeitige Arbeiten 
mehrerer Anwender an einem Prozessmo-
dell – Sie entscheiden, welche Funktionen 
Sie nutzen möchten. Das Preis-Leistungs-
Verhältnis ist derzeit unschlagbar. Im Jah-
resabo ist viflow schon ab 45 €/Monat zu 
haben.

Mehr unter www.viflow.de.
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Die Handlungsempfehlung wäre in 
diesem Fall klar: Liebe Unternehmensfüh-
rung, frag doch vor dem nächsten Strate-
giemeeting einmal nach, was eure Kunden 
eigentlich erwarten. Überhaupt sind Kenn-
zahlen ein wichtiges Thema. In der Wirt-
schaftsprüfung gang und gäbe, ist das Au-
ditieren von Kennzahlen und Statistiken im 
Qualitätsmanagement leider defizitär. 
Bleiben wir bei der Kundenzufriedenheit, 
beziehungsweise dem Gegenteil: Be-
schwerden. Klassischerweise begnügen 
sich Auditoren damit, wenn eine Statistik 
zu den Reklamationen einfach nur vorliegt. 
Ist ja auch prima, der berühmte Haken kann 
gemacht werden. Unter Chancen- und Risi-
kogesichtspunkten ist es jedoch viel inte-
ressanter, etwas tiefer zu bohren. Woher 
kommen die Zahlen, sind sie nachvollzieh-
bar und plausibel und, viel wichtiger, über-
haupt vollständig und richtig? Denn nur 
aus diesen Fragen lässt sich ableiten, ob 
trotz der vermeintlichen Kenntnisse über 

die Reklamationen nicht doch ein Risiko 
besteht, weil die falschen Werte abgefragt 
oder falsche Schlussfolgerungen gezogen 
wurden. Aus meiner Sicht ist dieses Thema 
so relevant, dass ich ihm bei meinen Audit-
Kursen eine extra Sequenz widme. Denn 
Kennzahlen sind das, was einem als Auditor 
oder Auditorin häufig präsentiert wird. Al-
lerdings führen nur die richtigen Fragestel-
lungen und, daraus abgeleitet, die entspre-
chenden Prüfungshandlungen zum Erfolg.

Erfolgskontrolle ist wichtig
Die Auditoren sind mit dem Abschluss ihres 
Audits und konkreten Handlungsempfeh-
lungen erst einmal aus ihrer Pflicht im Rah-
men eines risiko- und chancenbasierten 
Ansatzes entlassen. Für die Unternehmen 
wird es an dieser Stelle aber erst richtig inte-
ressant. Denn aus den Handlungsempfeh-
lungen der Auditoren sollte idealerweise 
ein Maßnahmenkatalog für die Unterneh-
mensführung entstehen. Hier empfiehlt es 

sich aus meiner Sicht, ein Maßnahmenma-
nagement zu installieren, da das Control-
ling der Handlungsempfehlungen nach 
dem Audit mitunter sehr komplex und 
schwierig werden kann, da viele Maßnah-
men parallel laufen: Ein digitales Qualitäts-
managementsystem ist für das Controlling 
der beschlossenen Schritte in der Regel eine 
große Hilfe – auch für Auditoren, die beim 
nächsten Mal schnell einen Überblick darü-
ber gewinnen können, welche Veränderun-
gen im Betrieb umgesetzt wurden.

Kurz: Die Eingangsfrage kann bei ei-
nem risiko- und chancenbasierten Audit-
Ansatz nur mit „ja“ beantwortet werden. 
Und genau da müssen wir aus meiner Sicht 
auch hin: Weg von reinen Feststellungen, 
hin zu konkretem Mehrwert, der sich aus 
den Audit-Ergebnissen ableiten lässt. Dafür 
muss sich an der Auditorenausbildung im 
Bereich risikobasiertes Vorgehen etwas än-
dern. Hierfür müssen wir zunächst einmal 
eine gewisse Sensibilität schaffen. W


